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ARBEITSMARKTPOLITIK

Franz Egle, Annette Pfetzing

Eine „Vermittlungsoffensive“ 
der Bundesanstalt für Arbeit 

ist notwendiger denn je!
Nachlassende Wirtschaftsdynamik und beschäftigungspolitische Zurückhaltung 

kennzeichnen gegenwärtig die Lage auf dem Arbeitsmarkt. Dadurch kommt der Arbeitsmarkt- 
Ausgleichspolitik der Bundesanstalt für Arbeit eine besondere Bedeutung zu. 

Professor Franz Egle und Annette Pfetzing plädieren für eine Vermittlungsoffensive.

Erstmals seit 17 Monaten lag die Zahl der Arbeits
losen im Juni 1987 wieder über dem entsprechen

den Vorjahresmonat. Saisonbereinigt hat sich die neuer
liche Stagnation auf dem Arbeitsmarkt bereits Ende letz
ten Jahres angekündigt. Ende August 1987 lag die sai
sonbereinigte Arbeitslosenzahl bereits um 81000 über 
dem im November 1986 erreichten Tiefpunkt von 2,166 
Mill. Arbeitslosen.

Der von der Bundesregierung angestrebte Jahres
durchschnittsbestand der Arbeitslosen für 1987 von 2,15 
Mill. könnte nach Berechnungen des Instituts für Ar
beitsmarkt- und Berufsforschung (lAB) nur noch er
reicht werden, wenn in den restlichen vier Monaten des 
Jahres die saisonbereinigten Arbeitslosenzahlen Monat 
für Monat um durchschnittlich 20000 zurückgingen’. 
Daß diese optimistische Prognose der Bundesregie
rung eintrifft, erscheint angesichts der vom Dollarverfall 
ausgelösten Exporteinbußen^, der ebenfalls zurückge
gangenen binnenwirtschaftlichen Wachstumsdynamik 
sowie der „wachstumsretardierenden“ Fiskalpolitik^ 
höchst unwahrscheinlich. Will man ein trendmäßiges, 
fortgesetztes Ansteigen der Arbeitslosenzahlen verhin
dern, so ist gegenwärtig nicht nur eine fiskal- und geld
politische Wachstumsvorsorge“ , sondern auch eine den 
Arbeitsmarktausgleich forcierende „Vermittlungsoffen
sive“ der Bundesanstalt für Arbeit notwendiger denn je.

Die Ausgleichspolitik der Bundesanstalt für Arbeit 
kann neben den wirtschafts- und tarifpolitischen Maß

Prof. Dr. Franz Egle, 40, lehrt an der Fachhoch
schule des Bundes für öffentliche Ven/vaitung -  
Fachbereich Arbeitsverwaltung -  in Mannheim. 
Zuvor war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am In
stitut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der 
Bundesanstalt für Arbeit. Annette Pfetzing, Dipl.- 
Verwaltungswirtin, ist Arbeitsvermittlerin im Ar
beitsamt Donauwörth.

nahmen zur Steigerung der Arbeitskräfte-Nachfrage 
und den arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen zur Ver
ringerung des Arbeitskräfte-Angebots als dritter Strate
giebereich einer umfassenden Beschäftigungspolitik 
angesehen werden. Unter der Arbeitsmarkt-Ausgleichs
politik können alle Maßnahmen zusammengefaßt wer
den, mit denen die Bundesanstalt für Arbeit das Zusam
menführen von Arbeitsangebot und -nachfrage mit dem 
Ziel fördert, neue Beschäftigungsverhältnisse (Einstel
lungen) zu begründen. Dazu gehören insbesondere fol
gende drei Schwerpunktbereiche:

□  Die Qualifizierungspolitik (Maßnahmen zur berufli
chen Fortbildung und Umschulung).

□  Die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM).

□  Die Vermittlungstätigkeit der Arbeitsämter (Aus
gleichspolitik im engeren Sinne),

Bei den beiden ersten Bereichen operiert die Bundes
anstalt für Arbeit gegenwärtig sehr erfolgreich: Mit En
gagement, Einfallsreichtum und dem Einsatz von über 5 
Mrd. DM gelang es der Bundesanstalt 1986, ca. 485000 
Teilnehmer für ihre „Qualifizierungsoffensive“ zu gewin
nen®, Diese beruflichen Bildungsmaßnahmen tragen 
entscheidend dazu bei, daß das oftmals vermittlungs
hemmende Qualifikationsdefizit der Arbeitsuchenden 
abgebaut wird und den Betrieben qualifizierteres Perso
nal zur Verfügung gestellt werden kann. Ohne diese 
Qualifizierungsmaßnahmen wäre die Arbeitslosigkeit

' lAB: Berechnungen zu den aktuellen Arbeitsmarktdalen vom 1. 9. 
1987, S. 8 (unveröffentlicht).

 ̂ Vgl, W, G r a ß I : Die Konsequenz des Dollarkursverfalls, in: WIRT
SCHAFTSDIENST, 67. Jg, (1987), H. 4, S. 181 ff,

 ̂ Vgl, W, N ö l l i n g :  W achstumsvorsorge ist nötiger denn je!, in: 
WIRTSCHAFTSDIENST, 67, Jg, (1987), H. 6, S, 290.

“ Vgl. W, N ö l l i n g :  Wachstumsvorsorge . . a.a.O,, S, 287 ff.

 ̂ Vgl. Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt für Arbeit (ANBA), Son
derdruck, Mai 1987, s. 651.
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1986 um 140000 Personen höher ausgefallen®. Ange
sichts der angespannten Haushaltslage der Bundesan
stalt für Arbeit sowie des Bundes ist allerdings zu be
fürchten, daß diese Qualifizierungsoffensive bald zum 
„Stillstand“ kommt^.

Mit den Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen versucht 
die Bundesanstalt für Arbeit, insbesondere den älteren, 
leistungsgeminderten und von langfristiger Arbeitslosig
keit betroffenen Personen die Möglichkeit zu geben, auf 
zeitlich befristeten, subventionierten Arbeitsplätzen wie
der sinnvolle Arbeit zu erfahren und Einkommen zu er
zielen. Im Anschluß daran sind die Chancen dieser Pro
blemgruppen, auf reguläre Arbeitsplätze vermittelt zu 
werden, spürbar besser. Mit Aufwendungen von über 3 
Mrd. DM konnten die Arbeitsämter im Jahre 1986 rund 
135000 Arbeitslose in solche Arbeitsbeschaffungsmaß
nahmen vermitteln®. Dies führte zu dem bis dahin höch
sten Jahresdurchschnittsbestand von 100000 ABM-Teil- 
nehmern, aus dem -  unter Berücksichtigung von indi
rekten, zusätzlichen Beschäftigungseffekten -  eine Ar
beitsmarktentlastung von ca. 130000 Personen resul
tierte®.

Faßt man die Qualifizierungs- und die Arbeitsbeschaf
fungsmaßnahmen zusammen, so ergab sich allein aus 
diesen beiden Schwerpunktbereichen der Ausgleichs- 
potitik der Bundesanstalt für Arbeit eine Arbeitsmarkt- 
Entlastung von rund 270000 Personen für das Jahr 
1986. Für dieses Jahr kann die Entlastungswirkung auf 
rund 300000 Personen geschätzt werden. Die Reduzie
rung der Arbeitslosigkeit beträgt damit deutlich mehr als 
10% des gegenwärtigen Arbeitslosenbestandes und 
entspricht in der Wirkung sicher mehr als nur dem be
rühmten „Tropfen auf den heißen Stein“ .

Beim dritten Schwerpunktbereich der Arbeitsmarkt- 
Ausgleichspolitik, nämlich der eigentlichen Vermitt

lungstätigkeit, also der Aufgabe, Arbeitsuchende mit Ar
beitgebern zur Begründung von Arbeitsverhältnissen 
zusammenzuführen, war die Bundesanstalt für Arbeit in 
den letzten zehn Jahren dagegen weniger erfolgreich. 
Zwar konnte die Bundesanstalt 1986 nahezu 2 Mill. Ver
mittlungen in Arbeit vermelden. Läßt man dabei jedoch 
die kurzzeitigen Vermittlungen in Beschäftigungsver
hältnisse von weniger als sieben Tagen sowie die Ver
mittlungen von nichtarbeitslosen Erwerbspersonen au
ßer Betracht, so lag die Zahl der Vermittlungen von Ar
beitslosen bei nicht einmal ganz einer Million. Dies ent
spricht einer Vermittlungsquote von ca. 25%, bezogen 
auf alle im Jahr 1986 beendeten Fälle von Arbeitslosig
keit. Somit gelangt gegenwärtig jeder vierte Arbeitslose 
mit Hilfe der Arbeitsämter zu einem neuen Arbeitsplatz; 
vor zwanzig Jahren war es noch ca. jeder zweite Arbeits
lose.

Argumente für das Vermittlungsmonopol

In der öffentlichen und politischen Diskussion wird 
diese mangelnde Vermittlungseffizienz der Arbeitsver
waltung häufig mit dem 1935 erstmals gesetzlich gere
gelten „Vermittlungsmonopol“ , also dem heutigen „Al
leinvermittlungsrecht“ der Bundesanstalt für Arbeit in

® Autorengemeinschatt: Zur Arbeitsmarktentw icklung 1986/87, in; 
M ittAB3/1986, 8 ,372 .

’  Der Spiegel: Weniger Geld für Fortbildung, Nr. 30 vom 20. 7. 1987, 
S. 16 f,

« Vgl, ANBA, a.a.O., S. 653.

” Vgl. Auforengemeinschaft: Zur Arbeitsmarktentw icklung . . ., a.a.O., 
8, 372,

Vgl. z. B. Klaus M e t h f e s s e I : Offene Stellen -  Bundesanstalt 
für Arbeit im Kreuzfeuer, in: Capital, Heft 5/1987; Eva W i t t e :  Arbeits
vermittlung -  Das Amt hat sctilechte Karten, in: Die Zeit, Nr. 11 vom 8. 3. 
1985; Thomas S e l t e r :  Das Monopol muß weg, in: Die Zeit, Nr. 35, 
1982,

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG-HAMBURG 

Hans-Hagen Härtel, Klaus Matthies, Muaffac Mously

ZUSAMMENHANG ZWISCHEN STRUKTURWANDEL 
UND UMWELT
Spezialuntersuchung 2 im Rahrnen der HWWA-Strukturberichterstattung 1987

Großoktav, 260 Seiten, 1987, brosch. DM 59,- ISBN 3-87895-326-7

V E R L A G  W E L T A R C H I V  G M B H H A M B U R G
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Verbindung gebraclit’®. Trotz dieser Kritil< hält die Bun
desanstalt für Arbeit weiterhin an ihrem Alleinvermitt
lungsrecht fest. Für eine einheitliche, unparteiische, un
entgeltliche staatliche Arbeitsvermittlung sprechen ihrer 
Ansicht nach u. a. folgende Argumente":

□  Die für einen funktionierenden Arbeitsmarkt notwen
dige überregionale Markttransparenz.

□  Eine bei gewerbsmäßiger Arbeitsvermittlung zu be
fürchtende überhöhte Fluktuation, die durch Vermittlung 
aus bestehenden Arbeitsverhältnissen heraus zu gra
vierenden Instabilitäten und damit zu einer höheren frik- 
tionellen Arbeitslosigkeit führt.

□  Die besondere Berücksichtigung der Problemgrup
pen am Arbeitsmarkt und die Möglichkeiten der Bundes
anstalt für Arbeit, deren Vermittlungschancen durch Ein
satz von arbeitsmarktpolitischen Instrumenten zu ver
bessern.

[ j  Die vorhandene Professionalisierung und das geho
bene Qualifikationsprofil der staatlichen Vermittlungs
fachkräfte, die in ihrer dreijährigen Fachhochschulaus
bildung vielseitige Kenntnisse über die sektoralen, be
rufsfachlichen, tätigkeitsspezifischen und regionalen 
Besonderheiten des Arbeitsmarktes erwerben.

Auch der Bundesgerichtshof hielt dieses behördliche 
Monopol bislang trotz der „gelegentlich spürbaren 
Nachteile wie z. B. Schwerfälligkeit, mangelnde Intensi
tät, ungenügende Einstellung auf individuelle Bedürf
nisse, Fehlen von Begleitservice und vor allem unzurei
chende Aufspürung besonderer Marktbedürfnisse, die 
der Wettbewerb ohne weiteres hervorbringt“ , zur Ver
meidung von Mißständen bei der privaten, auf Gewinn 
gerichteten Arbeitsvermittlung und zur Gewährleistung 
eines umfassenden Überblicks über die vielfältigen Be
wegungen auf den (regionalen) Arbeitsmärkten und da
mit letztlich zur „Verhütung von Arbeitslosigkeit“ für un
erläßlich'^.

Rückgang des Marktanteils

So plausibel die hier aufgeführten Argumente auch 
sein mögen und so notwendig die Bundesanstalt für Ar
beit ihr Vermittlungsmonopol als integrativen Bestand
teil ihrer aktiven, vorausschauenden Arbeitsmarktpolitik 
auch ansehen mag, auf Dauer kann sich ein behördli
ches Monopol in unserem heutigen, auf Wettbewerb 
und Erfolg ausgerichteten Wirtschaftssystem u. E. doch 
nur behaupten, wenn es der Bundesanstalt mit diesem

Alleinrecht in derTat gelingt, eine mehr als nur marginale 
Rolle bei der Besetzung von Arbeitsplätzen zu spielen. 
Damit ist die Frage des „Marktanteils“ der Bundesan
stalt für Arbeit bei der Besetzung von Arbeitsplätzen und 
ihres Vermittlungserfolgs aufgeworfen.

Der Marktanteil der Bundesanstalt für Arbeit, also der 
Anteil ihrer Vermittlungen in Beschäftigungsverhält
nisse von über sieben Tagen an allen (sozialversiche
rungspflichtigen) Einstellungen, beträgt gegenwärtig 
ca. 20%. Somit wird jeder fünfte Arbeitsvertrag in der 
Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin 
(West) durch Mitwirkung der staatlichen Arbeitsvermitt
lung geschlossen. Der geringe Marktanteil der Bundes
anstalt für Arbeit weist im übrigen in der regionalen Un
tergliederung eine Spannweite zwischen unter 15% 
und über 40% auf und liegt bei einigen Berufsabschnit
ten sogar unter der 5-%-Marke'®. Dabei ist es keines
falls so, daß diese Unterschiede überwiegend auf -  von 
den Arbeitsämtern nicht beeinflußbare -  wirtschafts
strukturelle Faktoren zurückgeführt werden können'“ . 
Der Marktanteil von ca. 20% muß angesichts der Her
ausforderung, die sich gegenwärtig der Arbeitsverwal
tung stellt, als zu gering angesehen werden: 3 Mill. Men
schen, die sich jährlich (ca. 1,25mal) arbeitslos melden 
und -  bei einem staatlichen Vermittlungsmonopol -  zu 
Recht darauf hoffen, auf einen ihren Fähigkeiten ange
messenen Arbeitsplatz vermittelt zu werden.

Vermittlungen In Arbeit

Abbildung 1 stellt dar, wie sich die Vermittlungen in Ar
beit in Abhängigkeit von den beiden übergeordneten 
Einflußgrößen „Einstellungen“ (Konjunktur) und „Markt
anteil“ (Vermittlungseffizienz) im Zeitablauf entwickelt 
haben.

Zu erkennen ist, daß

□  die Vermittlungen in Arbeit in den 80er Jahren deut
lich unter denen der 70er und 60er Jahre liegen. Dies ist 
einerseits auf die bei ungünstiger Konjunkturlage verrin
gerte Zahl von Einstellungen zurückzuführen, anderer
seits aber auch in dem seit Mitte der 70er Jahre stark ge
sunkenen Marktanteil begründet.

□  Die größere Streuung der Werte auf der Abszisse ge
genüber denen auf der Ordinate macht deutlich, daß der 
Rückgang der Vermittlungen in Arbeit wesentlich stärker

"  Vgi. H. F r a n k e :  Die Bundesanstalt für Arbeit im System der so
zialen Sicherung, Stuttgart 1985, S. 99 f.

Vgl. G a g e l / J ü l i c h e r :  Kommentar zum Arbeitsförderungsge
setz, München 1979, S. 154 tf.

Vgl. Franz E g l e ,  Wolfgang M e r s c h w i r t h :  Regionale Unter
schiede in den Arbeitsmarkt-, Beschäftigungs- und Vermittlungsergeb
nissen, Mannheim 1987 (unveröffentlicht).

Vgl. F E g l e ,  W. H e n n i n g ,  W, M e r s c h w i r t h :  Analyse 
des „M arktanteils“ der BA am Beispiel des Arbeitsamtes M, in: arbeit 
und beruf, Heft 8,1987.
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durch den gesunkenen Marktanteil beeinflußt wurde als 
durch die Konjunktur* und strukturbedingten Einstel
lungsrückgänge ab Mitte der 70er Jahre.

□  Zu erkennen ist auch, daß in den Rezessionsjahren 
1967, 1974/75 und 1982/83 trotz annähernd gleich ho
her Einstellungszahlen die Vermittlungen in einer Grö
ßenordnung von bis zu einer Million differieren, was 
überwiegend auf den von 1967 bis 1982 um die Hälfte 
auf nur noch 15% abgesunkenen Marktanteil zurückzu
führen ist.

Dieser Befund ist für die Bundesanstalt für Arbeit inso
fern von Bedeutung, als sie die Höhe des Marktanteils -  
im Gegensatz zum Arbeitskräftebedarf (Einstellungen) 
-  durch ihr eigenes Handeln beeinflussen kann, also die 
Zahl der Vermittlungen in Arbeit mit gezielten Aktivitäten 
steigern und damit einen zusätzlichen Beitrag zur Ver
ringerung der Arbeitslosigkeit leisten kann.

Zuvor ist jedoch herauszufinden, von welchen Ein
flußfaktoren der Marktanteil selbst abhängig ist. Abbil
dung 2 gibt darüber Auskunft.

Der Marktanteil, also der Anteil der durch Mitwirkung 
der Arbeitsverwaltung zustande gekommenen Einstel
lungen an allen neu begründeten Beschäftigungsver
hältnissen, hängt zum einen davon ab, bei wie vielen 
Stellen die Unternehmen das Dienstleistungsangebot 
der Arbeitsämter in Anspruch nehmen („Einschaltungs
grad"), und zum anderen davon, inwieweit es der Ar
beitsvermittlung gelingt, die gemeldeten offenen Stellen 
mit Arbeitsuchenden zu besetzen („Ausschöpfungs
grad“ ).

Für 1986 ergab sich der Marktanteil von ca. 20 % aus 
einem Einschaltungsgrad von rund 28% und einem 
Ausschöpfungsgrad von rund 70%. Bei insgesamt 6,5 
Mill. Einstellungen ergaben sich folglich ca. 1,3 Mill. Ver
mittlungen in Arbeit.

Eine derartige Differenzierung des Marktanteils ist 
zweckmäßig, da sich die Marktanteile in den 146 Ar
beitsamtsbezirken durch ganz unterschiedliche Kombi
nationen von Einschaltungsgrad und Ausschöpfungs
grad zusammensetzen. Die Aktionsfelder zur Steige-

Abbildung 1 
Die Vermittlungen in Arbeit Im Zeltablauf
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rung des Marktanteils müssen demnach regional unter
schiedlich ausfallen, je nachdem, ob mehr der Einschal
tungsgrad (Handlungsbedarf nach „außen“ ) oder der 
Ausschöpfungsgrad (Handlungsbedarf nach „innen“ ) 
für den insgesamt zu niedrigen Marktanteil verantwort
lich ist.

Ungünstiges Ergebnis

Wenn nun der Marktanteil bundesweit seit Mitte der 
70er Jahre bis 1982 drastisch gesunken ist, dann lag 
dies fast ausschließlich an dem gesunkenen Einschal
tungsgrad. Man kann vermuten, daß das Verhältnis Un
ternehmen-Arbeitsamt nicht (mehr) zum besten steht. 
Dies wird im übrigen durch die alle zwei Jahre von der 
Bundesanstalt für Arbeit in Auftrag gegebenen Befra
gungen von Unternehmen zur Personalsuche ein
drucksvoll bestätigt’®.

So ermittelte das Institut für Demoskopie in Allensbach, daß der Anteil 
der Unternehmer, die d ie Personalsuche über das Arbeitsamt als erfolg
reichsten Weg ansehen, von 47%  (1974) über 32%  (1983) auf 25%  
(1985) gesunken ist.

*  Vgl. H. R u d o l p h :  Einflußgrößen der Vermittlungen in Arbeit, in: 
MittAB 2/1984.

Natürlich trägt die Bundesanstalt für Arbeit nicht al
leine die Verantwortung für dieses ungünstige Ergebnis; 
denn der Einschaltungsgrad hängt selbst wiederum von 
Größen ab, die die Arbeitsverwaltung nicht oder nur mar
ginal beeinflussen kann, wie z. B. den Strukturwandel 
der Wirtschaft, die gestiegenen Qualifikationsanforde
rungen, das zunehmende Arbeitskräfteangebot sowie 
das veränderte Einstellungsverhalten und die Rekrutie
rungsstrategien der Unternehmer’®. Trotzdem gibt es -  
wie nachfolgend beschrieben -  eine Reihe von Möglich
keiten, wie das Image und die Effizienz der Arbeitsver
waltung gesteigert, das Dienstleistungsangebot attrakti
ver gestaltet sowie der Marktanteil und die Vermittlungs
spielräume erhöht werden können. Wie die Abbildung 2 
ebenfalls zeigt, ist es der Bundesanstalt für Arbeit in den 
vergangenen beiden Jahren durch ihre verstärkten Akti
vitäten beim Außendienst und bei der Arbeitgeberbera
tung bereits gelungen, eine Trendwende beim Einschal
tungsgrad herbeizuführen.

Daß der Marktanteil trotzdem nicht entscheidend er
höht werden konnte, liegt daran, daß sich seit 1985 der 
Ausschöpfungsgrad, also der eigentliche Vermittiungs- 
erfolg -  das Zusammenführen von Angebot und Nach-

Abbildung 2
Der Mari(tantell der Bundesanstalt für Arbeit im Zeltablauf
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frage in mögliclist l<urzer Zeit -  wieder deutlich ver
schlechtert hat. Selbst wenn man berücksichtigt, daß 
dafür Diskrepanzen zwischen Angebot und Nachfrage 
in vielerlei Hinsicht (z. B. fachliche und soziale Qualifika
tion, Alter, Lohn, Arbeitszeit, Arbeitsort, Arbeitsbedin
gungen) verantwortlich sind, gibt es doch auch zusätzli
che Vermittlungshemmnisse durch die Arbeitsverwal
tung selbst, die sich in personellen, zeitlichen, organisa
torischen, rechtlichen, technischen, finanziellen und bü
rokratischen Problemen widerspiegeln. Es ist u. E. eine 
Hauptaufgabe der Bundesanstalt für Arbeit, die vorhan
denen Profildiskrepanzen wie auch die sonstigen Ver
mittlungshemmnisse sowohl durch engagierte Bemü
hungen als auch mit Hilfe des verfügbaren arbeitsmarkt
politischen Instrumentariums so gering wie möglich zu 
halten.

Schwerpunkte einer „Vermittlungsoffensive“

Die Vermittlungsoffensive müßte schwerpunktmäßig 
von organisatorischen Änderungen und technischen 
Neuerungen geprägt sein. Dabei wären folgende „Es
sentials“ hervorzuheben:

□  Verbesserte Arbeitsbedingungen für die Vermitt
lungsfachkräfte.

□  Schnelle, flächendeckende Einführung der „compu
terunterstützten“ Arbeitsvermittlung („CoArb“ ).

□  Erweiterung der traditionellen Arbeitsvermittlung 
durch eine „offene“ Form („Stellen-Informations-Ser- 
vice“).

□  Deregulierung, Dezentralisierung und stärkere öko
nomische, kundenorientierte Ausrichtung des Dienstlei
stungsangebots.

Will die Bundesanstalt für Arbeit mit ihrem Dienstlei
stungsangebot Schritt halten mit den sich verändernden 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Erfordernissen, 
so darf der enorme Anstieg der Zahl der Arbeit- und 
Ratsuchenden in den letzten Jahren nicht übersehen 
werden. Bedenkt man, daß bei derzeit ca. 60000 Be
schäftigten in der Arbeitsverwaltung direkt nur etwa 
6000 Mitarbeiter, also 10%, mit der ureigensten und 
wichtigsten Aufgabe dieser Institution, nämlich der Ar
beitsvermittlung und -beratung betraut sind und von die
sen gegenwärtig ca. 6 Mill. Arbeitsuchende und 1,5 Mill. 
Betriebe pro Jahr zu „betreuen“ sind, so kann man sich 
fragen, ob aufgrund dieser ungünstigen quantitativen 
Voraussetzungen dem Qualitätsanspruch einer perso
nenbezogenen, beratenden Dienstleistung noch hinrei
chend Rechnung getragen werden kann.

Der Vermittlungserfolg wird auch entscheidend davon 
abhängen, inwieweit die Arbeitgeber die Mitarbeiter des

Arbeitsamtes als adäquaten Gesprächspartner aner
kennen und sie an der Einstellungs- und Personalpolitik 
beteiligen’^ Dies setzt natürlich voraus, daß die Vermitt
lungsfachkräfte wie die Führungskräfte ihre fachliche 
und soziale Qualifikation -  insbesondere im Hinblick auf 
ein noch stärkeres markt- und kundenorientiertes Ver
halten -  ständig erneuern und verbessern.

Ein möglicher Effizienzverlust liegt auch in der star
ken Zentralisierung. Arbeitsämter mit teilweise über 
1 000 Beschäftigten sind nicht „leicht“ zu führen. Hinzu 
kommt, daß die Vermittlungsfachkräfte dort nur einen 
sehr engen Arbeitsmarkt- und Berufsbereich betreuen 
können, so daß die vorhandene berufliche Mobilitätsbe
reitschaft der Arbeitsuchenden bei der Vermittlung mög
licherweise nicht hinreichend Eingang finden kann'®. In 
Zukunft wird dieses Problem bei der flächendeckenden 
Nutzung der computerunterstützten Arbeitsvermittlung 
jedoch an Bedeutung verlieren.

Vielleicht müßten die für die Arbeitsmarktpolitik Ver
antwortlichen in Zukunft sogar darüber nachdenken, in
wieweit es sinnvoll und möglich wäre, das Entgelt der 
Vermittlungsfachkräfte als Bestandteil der Manage
mentstrategie anzusehen. Gegenwärtig wird doch in 
der Arbeitsverwaltung -  wie möglicherweise in allen 
staatlichen Bereichen -  nicht selten dasselbe Entgelt für 
ganz unterschiedliche Leistungen -  und vice versa -  
entrichtet, was das Engagement der Mitarbeiter nicht 
gerade fördert. Eine Aufspaltung des Entgeltes in eine 
„sichere" und eine „erfolgsabhängige“ Komponente’® 
könnte möglicherweise bereits enorme Motivations
schübe mit sich bringen und würde überdies die über
höhte Fluktuation der Vermittlungsfachkräfte innerhalb 
der Arbeitsämter -  die für eine kontinuierliche, vertrau
ensvolle Zusammenarbeit mit den Arbeitgebern schäd
lich ist -  verringern. Bedenkt man, daß die Arbeitslosig
keit gegenwärtig der Gesellschaft fiskalisch gesehen 
pro Woche durchschnittlich 1 Mrd. DM an Kosten verur
sacht^®, so könnte sich eine Erneuerung und Durchdrin
gung der staatlichen Arbeitsvermittlung mit marktwirt
schaftlichen Methoden und Leistungsanreizen auch auf 
die Haushaltssituation der Bundesanstalt für Arbeit und 
des Staates positiv auswirken.

Mögliche Arbeitsmarktwirkungen

Selbst wenn es zutrifft, daß die massiven Arbeits
marktprobleme gegenwärtig und wohl auch mittelfristig 
mit einem globalen Arbeitsplatzdefizit Zusammenhän
gen und die oben beschriebene Vermittlungsoffensive

"  Vgl. D. V e r g h 0 : Intensive Partnerschaft zwischen Betrieb und Ar
beitsamt -  eine Existenzfrage für die Arbeitsverv\/altung, in: arbeit und 
beruf, Heft 12/1986, S. 371 ff.
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genausowenig wie eine Ergänzung der Vermittlungska
pazität durch private Träger zusätzliche Stellen im Be
schäftigungssystem entstehen läßt^’, sollte man den 
Einfluß einer forcierten Arbeitsmarkt-Ausgleichspolitik 
auf das Niveau der Arbeitslosigkeit nicht unterschätzen.

Neben dem globalen Arbeitsplatzdefizit gibt es in der 
Bundesrepublik Deutschland eben auch eine -  tenden
ziell an Bedeutung zunehmende -  sogenannte „IWlis- 
match-Arbeitslosigkeit“^̂ , die nach Franz in fehlender 
Übereinstimmung der Profile zwischen angebotener 
und nachgefragter Arbeit in regionaler und qualitativer 
Hinsicht einerseits sowie im Zeitbedarf im Rahmen des 
Suchprozesses andererseits begründet ist und zu einer 
Rechtsverschiebung der sogenannten Beveridge- 
Kurve geführt hat. Zusammen mit der sogenannten 
„strukturalisierten“ Arbeitslosigkeit, also des sich auf
grund unterlassener Maßnahmen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit in früheren Jahren herausgebildeten 
„harten Kerns“ von Dauerarbeitslosigkeit, wird diese 
„Mismatch-Arbeitslosigkeit“ gegenwärtig mit einer Ar
beitslosenquote von etwa 4 bis 5 % quantifiziert^^.

Auf den Abbau dieser „Mismatch-Arbeitslosigkeit“ 
zielt die Vermittlungsoffensive. Wird sie mit weniger bü
rokratischen und mehr marktwirtschaftlichen Elemen
ten, mit der Unterstützung durch das neue EDV-Kon- 
zept der Bundesanstalt für Arbeit -  der computerunter
stützten Arbeitsvermittlung -  sowie mit der Erweiterung 
der traditionellen Stellenvermittlung durch eine „offene“ 
Form („Stellen-Informations-Service“ ) durchgeführt, so 
ergeben sich daraus nicht nur quantitative, sondern 
auch qualitative Verbesserungen des „Matching-Pro- 
zesses“ :

Über einen höheren Einschaltungsgrad werden auch 
latent vorhandene Stellen der Vermittlung zugänglich 
gemacht sowie vorhandene Stellen frühzeitiger zur 
Kenntnis genommen. Die computerunterstützte Arbeits
vermittlung erhöht den Ausschöpfungsgrad, verringert 
die Laufzeit von offenen Stellen und trägt zu einem opti-

'® Vgl. U. G r a m e r :  Anpassungsvorgänge bei der Besetzung von of
fenen Stellen durch Arbeitslose, in: MittAB 1/1980, S. 120 f.

S iehe hierzu H. S i e b e r t : Vollbeschäftigung durch Gew/innbeteili- 
gung, in: WIRTSCHAFTSDIENST, 66. Jg. (1986), H. 11, S. 555 ff.: 
d e r s . :  Mehr Jobs durch Gevi/innbeteiligung, in: W irtschaftswoche, 
Nr. 11 vom 6 .3 .1 9 8 7 ,8 ,9 6  ff.; sowie C. A. A n d r e a e : Übermacht der 
Ämter, in: W irtschaftswoche, Nr. 49 vom 27.11.1981, S. 59.

“  Siehe E. S p i t z n a g e l :  Arbeitsmarktpolitische Maßnahmen:
Entlastungswirkung und Kostenvergleiche, in: MittAB 3/1986, S. 370.

Vgl. H. P f u h I m a n n , G. S p i e g I : Die Bundesanstalt für Ar
beit, Stuttgart 1987, S. 116.

W, F r a n z :  Strukturelle und friktionelle Arbeitslosigkeit in der Bun
desrepublik Deutschland: eine theoretische und empirische Analyse der 
Beveridge-Kurve, in: G. B o m b a c h ,  B. G a h l e n ,  A. E. O t t  
(Hrsg.): Arbeitsmarktprobleme, Schriftenreihe des Seminars Ottobeu- 
ren, Tübingen 1987.

^  Vgl. w. F r a n z ,  a.a.O.

malen „Abgleich“ der vermittlungsrelevanten Merkmale 
auf der Angebots- und Nachfrageseite bei. Marktanteil 
und Vermittlungsspielräume werden größer, die Be
schäftigungsdauer länger, der Vermittlungserfolg also 
dauerhafter.

Diese quantitativen wie qualitativen Verbesserungen 
des „Matching-Prozesses“ können sich folglich sowohl 
auf das Verbleibrisiko in der Arbeitslosigkeit (Dauer der 
Arbeitslosigkeit) als auch auf das Zugangsrisiko (Betrof
fenheit von Arbeitslosigkeit) günstig auswirken: Be
trachtet man den Bestand der Arbeitslosen als Ergebnis 
von Zugängen in die Arbeitslosigkeit und -  zeitlich ver
zögert -  Abgängen aus der Arbeitslosigkeit, so kann 
man die Arbeitslosenquote als Gesamtrisiko in die bei
den Komponenten Zugangs- und Verbleibrisiko aufspal
ten. Für 1986 ergeben sich dabei etwa folgende Werte^“ :

Gesamt

Arbeils-
losenquote
%

Arbeitsmarktrisiko

Zugang

Betroffenheit von 
Arbeitslosigkeit

%

15

Verbleib

Dauer der 
Arbeitslosigkeit 

Wochen

30

Danach wurde 1986 im Durchschnitt jede siebente Er
werbsperson -  mindestens einmal -  von Arbeitslosig
keit betroffen, und jede Arbeitslosigkeitsperiode dauerte 
durchschnittlich 30 Wochen. Daraus ergab sich das Ge
samtrisiko von 9 % Arbeitslosenquote.

Würde die hier skizzierte Vermittlungsoffensive auch 
nur dazu führen, daß sich durch die quantitative Verbes
serung des „Matching-Prozesses“ die Dauer der Ar
beitslosigkeit um eine halbe Woche verkürzt und die Be
troffenheit von Arbeitslosigkeit durch eine qualitative 
Verbesserung um V2 Prozentpunkt verringert, so hätte 
dies bei dem vorhandenen Umfang der Bewegungen 
auf dem Arbeitsmarkt einen Effekt von 0,5 Prozentpunk
ten auf die Arbeitslosenquote. Dies entspräche einer 
Größenordnung von rund 100000 Arbeitslosen.

Dabei ist allerdings hervorzuheben, daß der hier an
gegebene Entlastungseffekt nicht das Ergebnis einer 
empirisch durchgeführten Wirkungsanalyse ist, son
dern nur beispielhaft verdeutlichen soll, daß bereits eine 
geringfügige -  durch vermittlungssteigernde Maßnah
men ausgelöste -  Verringerung des Zugangs- und Ver
bleibrisikos zu einer nicht unwesentlichen Reduzierung 
der „Mismatch-Arbeitslosigkeit“ und damit der globalen 
Arbeitslosenquote führen kann.

Vgl. Franz E g l e ,  Wolfgang M e r s c h w i r t h :  Regionale Unter
schiede in den Arbeitsmarktergebnissen, in: Materialien aus der Arbeits
markt- und Berufsforschung, N r 2/1987.
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